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Abend⸗Ausgabe. 


Landtags⸗ Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
57. Sitzung vom 9. Februar. 


Präſident v. Köller eröffnet dle Sitzung 
um 121% Uhr. 

Am Miniſtertiſche: Dr. Friedberg. 7 

Tagesordnung: 

I. Petitionen. 

a) Die Vertreter der Stadt Tapiau und 
des Vorſtandes des landwirthſchaftlichen Vereins 
daſelbſt richten an das Haus der Abgeordneten die 
Bitte, bei der Staatsregierung zu befürworten, 
daß dieſelbe von dem aufgeſtellten Projekt, „die 
Deimebrücke bei Klein-Schleuſe zu kaſſtren und die 
Königeberger-Tilfiter Chauſſee, welche bei dieſem 
Orte die Deime in der Richtung von Weſten nach 
Oſten überſchreitet, nach dem rechten Deime-Ufer 
zu verlegen“, Abſtand nehme. 

N Die Petitionskommiſſion beantragt die Ueber- 
weiſung der Petition an die Staatsregierung zur 
Berückſichtigung. . 

In Verbindung hiermit fteht 

b) die Petition der oſtpreußtſchen Strom- 
ſchiffer, welche den Neubau der Brücke bei Klein- 
Schleuſe als eiſerne doppelarmige Drehbrücke und 
Erweiterung der Inſtitutsbrücke, ſowie das von der 
Regierung in Vorſchlag gebrachte Projekt der Re- 
gulirung der Deime nicht als geeignet bezeichnen, 
die Intereſſen der Schifffahrt zu fördern. 

Die Kommiſſion beantragt den Uebergang zur 
Tagesordnung über dieſe Petition. 

- Es erhebt ſich über dieſe Petitionen eine län- 
gere Diekuſſion, in welcher die Abgg. Kieſchke 


und v. Perbandt bezüglich der zweiten Peti- 


ton den Antrag befürworten, dieſelbe der Staats- 

regierung zur Erwägung zu überweiſen. x 

| Di der Abſtimmung wird der letzterwähnte 

Antrag mit 141 gegen 108 Stimmen abgelehnt 

und beide Petitionen dem Vorſchlage der Kommiſ— 
ſion gemäß erledigt. 

c) Eine Petition des Steuerempfängers Court 
in Mayen beantragt die Rückerſtattung eines in 
der von ihm verwalteten Kaſſe bei Gelegenheit der 
Kaſſenreviſton vorgefundenen Ueberſchuſſes von 239 
Mark 20 Pf., welchen Ueberſchuß er an die Re- 
gierungshauptkaſſe habe abliefern müſſen. 

Die Kommiſſion beantragt, die Petition der 
Staatsregierung zur Berückſichtigung zu empfehlen. 

Reglerungs-Kommiſſar Reg.-Rath Fuiſting 
erklärt ſich gegen dieſen Antrag. Ein Irrthum bei 
Aufnahme des Kaſſenbeſtandes ſei ausgeſchloſſen. 
Der Petent habe den Ueberſchuß nicht aufklären 
können, auch die amtliche Erklärung abgegeben, 
daß bei Aufnahme des Kaſſenbeſtandes mit größ- 
ter Sorgfalt verfahren ſei, und daß er ſeine 
Privatgelder niemals mit dem Kaſſenbeſtande ver- 
miſcht habe. f 5 

Sämmtliche Redner, mit Ausnahme des Abg. 
Menken, ſchließen ſich dem Vorſchlage auf 
Uebergang zur Tagesordnung an, welchem Vor- 
ſchlage ſich die Majorität anſchließt.— 

d) Eine Anzahl Kölner Bürger, der Vorſtand 
des Freien Bürgervereins zu Ehrenfeld, eine An- 

zahl Bürger von Braunsberg und eine Anzahl 
Bergleute der Bürgermeiſterei Wiffen beantragen, 
die Staatsregierung aufzufordern, einen Geſetz— 


rr rene 
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woch hier geführt wird, eine ſo wichtige Angele⸗ 
genheit zum Austrage bringen zu wollen. Bei 
einer ſolchen Mittwochsverhandlung, die mehr pri- 
vaten Charakter trägt, eine jo hohe politiſche An⸗ 
gelegenheit zu erledigen, jet ſelbſt dann nicht rich⸗ 
tig, wenn man die Einzelheiten, wegen deren ſich 
die Petenten beſchweren, als richtig anerkenne; eine 
ſolche Frage dürfe, um ihr den Beig ſchmack der 
Parteitaktik zu nehmen, nur aus der Initiative 
der Staatsregierung hervorgehen. (Beifall.) Da- 
her bitte er, den von ihm geſtellten Antrag anzu⸗ 
nehmen. i 

Abg. Dr. Lieber bedauert, daß die große 
konſervative Partei zu dieſer dringenden Frage keine 
Stellung nehmen wolle und bittet, ſeinen Antrag 
anzunehmen. 

Abg. Dr. Gneiſt führt aus, das Haus habe 
ſtets die Praxis gehabt, fundamentale Verfaſſungs⸗ 
fragen nicht bei einer Kundgebung von Privatper⸗ 
ſonen zu präjudiziren; wolle man eine ſolche Frage 
regeln, ſo ſollte man es im Wege eines formellen 
Antrages thun, oder der Staatsregierung die Ini— 
tiative überlaſſen; deshalb bitte er, zur Tagesord- 
nung überzugehen. 

Abg. Dr. Windthorſt: Er ſei gern ber 
reit, die Diäten für die geheime Abſtimmung hin⸗ 
zugeben und die Konſervativen würden gut thun, 
die Sache nicht auf die leichte Achſel zu nehmen. 
Es ſei ja weiter nichts als eine Erweiterung der 
Kreisverfaſſung auf Preußen, dazu könne nun auch 


eine Petition, die ganz geeignete Veranlaſſung ge-! 


ben. Daß der Abg. Ggeiſt Verfaſſungsbedenken 
habe, ſei ihm, dem Redner, lieb, denn das zeige, 
daß dieſer anfange, zu begreifen, daß die Verfaj- 
ſung auch etwas werth ſei, bei den Maigeſetzen 
habe er das noch nicht gewußt 

Reg.-Komm. Geh. Rath Raſſe führt aus, 
daß die Regelung dieſer Wünſche ſo tief in das 
Verfaſſungsrecht einſchneide, daß ſie hier ſo neben— 
bei nicht erledigt werden könne. Uebrigens müſſe er 
ganz entſchieden den thatſächlichen Behauptungen 
widerſprechen, die in einigen Petitionen vorgebracht 
ſeienz wo Ungehörigkeiten vorgekommen, habe die 
Regierung auf Beſchwerde Remedur eintreten laſſen. 

An der Debatte betheiligen ſich noch die Abgg. 
v. Eynern, Dr. Hänel. 

Perſönlich bemerkt der Abg. v. Minnige- 
rode gegenüber dem letzten Redner, dieſer habe 
auch provozirt; ob die Konſervativen zu den Leu- 
ten gehörten, welche in Erwägung nehmen wollten, 
ob nicht den unterſten Stufen der Klaſſenſteuer das 
Wahlrecht entzogen werden ſolle, ſo kann ich ihm 
ſagen, daß wir einen ſolchen Gedanken noch nicht 
gehabt haben und kann ich überhaupt nicht begrei- 
fen, wie der Abg Hänel dazu kommt, uns eine 
ſolche Inſinuation zu unterſtellen. 

Darauf geht das Haus mit erheblicher Ma⸗ 
jorität zur Tagesordnung über. a 

Die Bevollmächtigten des Amtes Traventhal, 
ſowie die Kirchſpiele Segeberg, Seezen, Bornhöved 
und Kaltenkirchen in Holſtein petitioniren: Das 
Haus der Abgeordneten wolle entweder ein Geſetz 
beantragen, durch welches die Forderungen derje— 
nigen Eingeſeſſenen des Herzogthums Holſtein, 
welche 1864 die von der däniſchen Regierung 
ausgehobenen 716 Trainpferde geſtellt haben, als 
Staatsſchuld der Preußiſchen Monarchie anerkannt 


entwurf in der Richtung vorzulegen, daß an die] werden, oder auf anderem Wege den Petenten z 


Stelle der öffentlichen Abſtimmung für die Wahlen 
zum Abgeordnetenhauſe die geheime Wahl treten 
möge. 

Die Petitionskommiſſton hat die Petitionen 
für zur Verhandlung im Plenum ungeeignet er- 
lärt, und zwar aus dem Grunde, weil es nicht 

läſſig erſcheint, über ſo tief eingreifende Aende⸗ 
rungen der beſtehenden Wahlgeſetze auf Grund ein- 
zelner Petitionen Beſchlüſſe zu faſſen, und die Ab- 
änderung reſp. Ergänzung des Strafgeſetzbuches 
zur Kompetenz des Reiches gehört. 


Die Abgg. Bachem und Dr. Lieber 


ihrem Recht zu verhelfen. 

Die Petitions-Kommiſſion beantragt, dieſe 
Petitionen zur Berückſichtigung an die Staatere- 
gierung zu überweiſeu und tritt das Haus dieſem 
Antrage bei. 

Der Eigenthümer Dänner zu Berlin bittet 
um Aufhebung der Beſtimmungen, nach denen er 
in Mariendorf und Berlin gleichzeitig zur vollen 
Kommunal- Einkommenſteuer herangezogen werde. 

Die Gemeindekommiſſion beantragt, dieſe Pe⸗ 
tition der Königlichen Staatsregierung als Mate- 
rial für die Geſetzgebung zu überweiſen; dieſem 


beantragen, die Petitionen der Staatsregierung zur | Antrage tritt das Haus, nachdem derſelbe durch 


Berückſichtigung zu überweiſen. 

Abg. Bachem führt aus, daß namentlich 
in den Kulturkampfgegenden ein ſehr ſtarker Druck 
8 Wahlbeeinfluſſung auf die Wähler ausgeübt 
werde. 

Abg. v. Minnigerode beantragt Ueber- 
gang zur Tagesordnung über dieſe Petitionen. 
Wenn dieſe Frage auch keine Barteifrage fein dürfe, 
ſo ſei doch die Gelegenheit jetzt nicht geeignet, um 


bei einer ſolchen Verhandlung, wie fie am Mitt- | 


den Abg. v. Langendorf begründet worden, 
bei und geht über eine Petition der „Deutſchen 
Reichszeitung“ in Bonn mit Rückſicht auf den vom 
Hauſe am 21. Dezember in dieſer Angelegenheit 
gefaßten Beſchluß zur Tagesordnung über. 

Darauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Richnungsſachen, Sekundär- 
bahnen. 

Schluß 4 Uhr. 


Dionnerſtag, den 10. Februar 1881. 
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Deutſchland. 

Berlin, 9. Februar. Dem Bundesrath 
iſt der Entwurf eines Geſetzes betreffend die ge- 
richtliche Verfolgung von Perſonen des Solvaten- 
ſtandes wegen Dienſthandlungen zugegangen. Der 
erſte Paragraph lautet: „In bürgerlichen Rechts- 
ſtreitigkeiten über vermögensrechtliche. Anſprüche 
gegen eine zum deutſchen Heere oder zur k. Ma- 
rine gehörende Perſon des Soldatenſtandes wegen 
einer in Ausübung oder in Veranlaſſung der Aus- 
übung ihres Dienſtes vorgenommene Handlung 
oder wegen Unterlaſſung einer dienſtlichen Hand- 
lung kann die Militärbehörde eine Vorentſcheidung 
darüber verlangen, ob die in Anſpruch genommene 
Perſon ſich einer Ueberſchreitung ihrer Dienſtbe⸗ 
fugniſſe oder der Unterlaſſung einer ihr obliegen- 
den Dienſthandlung ſchuldig gemacht habe. Daj- 
ſelbe gilt, wenn der Beklagte zur Zeit der Er- 
hebung der Klage ſich nicht mehr im Dienſte be⸗ 
findet, oder wenn die Klage gegen die Erben ge— 
richtet iſt.“ Dieſe Vorentſcheidung erfolgt durch 
eine Behörde, welche den Namen „Gerichtshof für 
die Vorentſcheidung in Zivilrechtsſtreitigkeiten gegen 
Perſonen des Soldatenſtandes wegen Dienſthand- 
lungen“ führt und in Berlin ihren Sitz hat. 
Der Gerichtshof beſteht aus einem Vorſitzenden 
und zehn Mitgliedern, von denen fünf dem Reichs- 
gericht, fünf dem Offizierſtande angehören. Die 
Entſcheidung des Grrichtshofs erfolgt auf Grund 
mündlicher Verhandlung, zu welcher der Kläger zu 
laden iſt. Derſelbe muß, wenn er in dem Ter- 
mine verhandeln will, durch einen Rechtsanwalt 
vertreten fein. Die Vorentſcheidung des Gerichts- 
hofes iſt für das Prozeßgericht bindend. Landes⸗ 
rechtliche Beſtimmungen, durch welche die ſtrafrecht⸗ 
liche Berſolgung der betreffenden Perſonen wegen 
der bezeichneten Handlungen oder Unterlaſſungen 
an eine beſondere Vorausſetzung gebunden iſt, wer- 
den aufgehoben. — Die Begründung hebt hervor, 
daß durch das Geſetz die für das Reich wünſchens⸗ 
werthe Einheit auf dem in Rede ſtehenden Ge— 
biete, mit Rückſicht auf die Vorſchrift des Artikels 
61 der Reichsverfaſſung, auf der Grundlage des 
preußiſchen Geſetzes und im Anſchluß an § 11 
des Einführungsgeſetzes zum Gerichtsverfaſſungs⸗ 
geſetze herbeigeführt werden ſoll. 

Am 15. September d. J. ſoll zu Paris ein 
internationaler Kongreß für Elektriker eröffnet, 
ſowie in Anlehnung daran vom 1. Auguſt bis 
15. November eine internationale Ausſtellung für 
Elektrizität abgehalten werden. Die Ausſtellung 
wird, obwohl an ſich ein Privatunternehmen, mit 
finanzieller Unterſtützung des Staates und unter 
ſtaatlicher Aufſicht veranſtaltet. Das Programm 
des Kongreſſes iſt noch nicht veröffentlicht. Das 
Reglement der Ausſtellung beſtimmt die letztere 
hauptſächlich für folgende Gegenſtände: Apparate 
für Erzeugung und Uebertragung der Elektrizität; 
Apparate für das Studium der Elektrizität; Dar⸗ 
ſtellungen der Verwendung der Elektrizität in der 
Wiſſenſchaft, in Induſtrie und Schifffahrt, in der 
Heilkunde, im Bergwerks- und Eiſenbahnbetrieb, 
in der Telegraphie, in der Kriegskunſt; Dar⸗ 
ſtellungen von der Kenntniß und Verwerthung der 
Elektrizität aus der Vergangenheit. Der Aus- 
ſtellungsraum wird unentgeldlich zur Verfügung 
geſtellt. Die franzöfijche Regierung hat Deutſch⸗ 
land zur Betheiligung an Kongreß und Aus- 
ſtellung eingeladen. Die deutſche Betheiligung 
wird, wie der Reichskanzler dem Bundesrath mit- 
theilt, beſondere Mittel nicht bedingen, ſondern die 
erforderlichen Mittel vorausſichtlich aus dem etats- 
mäßigen Dispoſitionsfond des Reichskanzlers ent- 
nommen werden können. Es liegt in der Ab- 
ſicht, für die Leitung der deutſchen Betheiligung 
einen Ausſtellungskommiſſar zu berufen und dem- 
ſelben Sachverſtändige als Beirath beizugeben, 
worunter jedenfalls einer dem Bereich der Reichs- 
Telegraphenverwaltung angehören muß. Dement⸗ 
ſprechend werden auch Baiern und Würtemberg 
erſucht werden, je einen Vertreter ihrer Telegraphen⸗ 
verwaltungen in den Beirath zu entſenden. Neben 
der Privatinduſtrie werden jedenfalls auch die die 
praktiſche Verwerthung der Elektrizität pflegenden 
öffentlichen Verwaltungen Anlaß haben, an der 
Ausſtellung theilzunehmen. 

Berlin, 9. Februar. Wie nach der „Poſt“ 
verlautet, hat Fürſt Bismarck dem Abg. v. Ben- 
nigſen durch den Geh. Ober-Reg.-Rath Tiede- 
maan ſein lebhaftes Bedauern über die ihm wider- 
fahrene Unbill und zu gleicher Zeit ſein volles 
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Einverſtändniß mit den von ihm gethanen Schrit⸗ 
ten ausſprechen laſſen; nur würde er es kaum für 
nöthig gehalten haben, daß Herr von Bennigſen 
Herin von Ludwig einer Herausforderung wür⸗ 
digte, doch ſei dies Sache perſönlichen Gefühls. 
Zu gleicher Zeit hat der Fürſt Herrn v. Bennigſen 
für den Fall, daß er ſich veranlaßt ſehen ſollte, 
ſich gegen die wegen ſeines Verhaltens im Jahre 
1866 wider ihn erhobenen Beſchuldigungen zu 
rechtfertigen, was der Fürſt ſelbſt nicht für erforder⸗ 
lich erachtet, das geſammte Aktenmaterial des aus⸗ 
wärtigen Amts zur Verfügung geſtellt. 

Wie Herr von Ludwig ſeine Sache angeſichts 
einer jo ruhmloſen, allſeits konſtatirten Niederlage 
weiterführt oder weiterführen läßt, erſieht man aus 
ſeinem ſpeziellen Organ, der „Deutſchen Landes- 
zeitung“, welche ihr Urtheil über die Angelegenheit 
dahin reſumirt: 

„Temporu mutantur et nos mutamur in 
illis! Das mögen ſich alle Jene zurufen, die bis⸗ 
her gewohnt waren, über die Details von Ehren- 
händeln die größte Diskretion obwalten zu ſehen, 
jetzt aber aus Gewohnheit bereits ſich der jüdi⸗ 
ſchen Uſance anſchließen, lautes Geſchrei zu erhe⸗ 
ben, ſobald ihnen oder einem der Ihrigen „auf 
die Hühneraugen getreten wird!“ Namentlich wenn 
es ans Schießen geht, giebt es in gewiſſen Kreiſen 
ein großes „Geſaires“. Traurig genug, daß in 
unſerer heutigen Zeit ſich chriſtliche Elemente dieſem 
„Geſaires“ ohne weitere Ueberlegung anſchließen. 
— Weit genug iſt's gekommen.“ 

Irgend eine andere Aeußerung zu Gunſten 
des Herrn von Ludwig iſt in der geſammten 
deutſchen Preſſe, ſoweit wir überjeben,, nicht zu 
finden. 


— Das „Berl. Tageblatt“ ſchreibt: Die di⸗ 


plomatiſchen Schriftſtücke mit den Auszügen aus 
den von den Engländern in Kabul aufgefundenen 
ruſſiſchen Briefen haben im britiſchen Parlamente, 
trotz der abgeſchwächten Form der Wiedergabe, 
erſichtlich nicht geringes Aufſehen erregt. Selbſt 
aus den preisgegebenen Bruchſtücken — denn das 
Alles vorgelegt worden iſt, widerſpricht der Tra⸗ 
dition britiſcher Staatsmänner — läßt ſich zur 
Genüge erkennen, daß Gladſtone mit einer ruſſen⸗ 
freundlichen Politik nur die Geſchäfte des Czaren⸗ 
reiches beſoigen würde. Rußland hat, und mit 
gutem Recht, immer unbeirrt in Central-Aſien eine 
ruſſiſche Politik getrieben, deren Spitze ſich gegen 
Britiſch-Indien kehrt, gleichgültig, ob in London 
freundliches oder ſchlechtes Wetter für Rußland 
herrſchte. Aus den in Kabul aufgefundenen und 
mitgetheilten Schriftſtücken geht, wie wir erfahren, 
u. A. hervor, daß am Tage des Zuſammentritts 
des Berliner Kongreſſes der nuſſiſche Unterhändler 
Stolieteff aus Taſchkend nach Kabul abreifte 
Nachdem bereits der Berliner Kongreß beendet 
war, ſchloß Stolieteff einen „permanenten Freund⸗ 
ſchaftsvertrag“ zwiſchen Rußland und dem Emir 
Schir⸗Ali von Afghaniſtan ab, welcher auch für 
jeden von Schir-Ali beſtimmten Nachfolger in der 
Emirſchaft bindend ſein ſollte. In dieſem 
„Freundſchaftsvertrage“ verpflichtet ſich Rußland, 


falls ein auswärtiger Feind: Afghaniſtan angreiſt, Br 


denſelben durch alle Mittel zu vertreiben. Der 
Emir verpflichtete ſich dagegen, keiner auswärtigen 


Macht ohne eine frühere Berathung und Zuftim- 7 | 


mung Rußlands den Krieg zu erklären. Ferner 
verpflichtete ſich der Emir, jede wichtige Angelegen- 
heit dem ruſſiſchen General Kauffmann, welcher 
als Gouverneur von Turkeſtan fungirte, zu mel- 
den, welcher ermächtigt ſein würde, die Wünſche 
des Emirs zu erfüllen.“ 

Dies war der zwiſchen Rußland und Af- 
ghaniſtan gegen England abgeſchloſſene Vertrag. 
Wenn der Emir demſelben treu geblieben, ſo iſt 
der von ihm. feiner Zeit gegen die Engländer ge— 
führte Krieg im Einverſtändniß mit Rußland er- 
folgt. Bei der Schwäche der Afghanen und der 
ſonſtigen Klugheit Schir-Ali's erſcheint dieſe An- 
nahme ziemlich gerechtfertigt, denn ohne Ausſicht 
auf die Hilfe der Ruſſen hätte der ſchlaue Herr- 
ſcher Afghaniſtans ſicherlich nicht das Wagniß 
unternommen, die Engländer zu bekriegen. Die 
Ruſſen hätten ihn dann dafür voller Dankbar⸗ 
keit in der Stunde der Gefahr — im Stich ge⸗ 
laſſen. 

Ausland. 


Afrika. Eine vom 5. d. Mts. datirte De- 


peſche des engliſchen Kommandirenden in Trans- 


vaal an den Kriegsminiſter meldet, daß die Stadt 
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Pretoria am 23. Januar verlaffen wurde. Etwa 
5000 Perſonen bezogen ein unter dem Schutze des 
Forts ſtehendes, verſchanztes Lager. Die Mund- 
vorräthe reichen für mehrere Monate aus. Die 
durch Freiwillige verſtärkte Garniſon iſt hinlänglich 
ſtark. Die Boeren lagern rings herum in einer 
Durchſchnitts-Entfernung von 12 Kilometern. Am 
16. Januar fand ein erfolgreicher Ausfall ſtatt, 
wobei die Boeren Verluſte erlitten. Die Ueber- 
gabe der Garniſon von keydenburg wird in Ab- 
rede geſtellt. Die Forts von Leydenburg und Ru⸗ 
ſtenberg find wohl verproviantirt und die Garni- 
ſonen durch Freiwillige verſtärkt. Marabaſtadt iſt 
nicht angegriffen worden, aber es iſt wohl vorbe- 
reitet und verproviantirt. Die Eingeborenen ſind 
den Engländern treu, werden aber von den Boeren 
angeblich grauſam behandelt. 

Der „Daily News“ wird aus Durban vom 
6. d. Mts. gemeldet: Das 97. Regiment iſt nach 
der Front abgegangen. In Wakkerſtroom fehlt es 
an Proviant. Die Garniſon hat zwei Ausfälle 
gemacht, der erſte war erfolgreich, der zweite miß⸗ 
lang. In Sir G. Colley's Lager herrſcht voll- 
ſtändige Ruhe. Die Boeren verſchanzen den Paß 
von Langs-Ned fo ſtark, daß er durch einen An- 
griff in der Front ſchwer zu nehmen ſein wird. 

Der „Times“ wird über die Kavallerie-At- 
taque in dem Treffen von Langs⸗-Neck berichtet: 
70 Mann unter Major Brownlow und Kapitän 

Hornby führten dieſen denkwürdigen Ritt aus, deſ⸗ 
fen ganzer Verlauf ſich in wenigen Minuten ab- 
ſpielte. Fünf Sekunden nachdem die Schwadron 
in Schußweite gekommen, war die Hälfte der Sät- 
tel leer. 17 Mann und 32 Pferde waren todt 
oder verwundet. Blos Wachtmeiſter Lunnig ge⸗ 
langte bis zu den Schützengräben der Beeren, wo 
er ſofert von einem Dutzend Kugeln durchbohrt 
ziuſammenbrach. 

Dem „Standard“ wird telegraphirt, daß große 
Maſſen holländiſcher Kap-Koloniſten durch den 
Oranje-Freiſtaat marſchiren, um die Reihen der 
Transvaal⸗Boeren zu verſtärken. In Neweaſtle, 
der Grenzſtadt Natals, ſei die Losreißung Süd— 
Afrikas von der engliſchen Herrſchaft das allge- 
meine Tagesgeſpräch. 

Der drohende Krieg der Aſchantis gegen 
England erregt allgemeine Beſorgniß. Seit Wol- 
ſeley in Coomaſſie einmarſchirte und Stadt und 
Königswohnung verbrannte, hat man ſich wenig 


mehr mit dem großen Negerreiche jenſeit des Prah- 


Fluſſes beſchäftigt. König Koffi könnte, falls er 
im eigenen Lande keinen Widerſtand findet, an 
20,000 Mann tapferer Krieger ins Feld ſtellen. 
Dem gegenüber verfügen die Engländer in Cape 
Coaſt Caſtle einſtweilen blos über das Truppen- 


| =. korps der Hauſſas und eine Abtheilung des 1. 


weſtindiſchen Regiments, während eine andere Ab- 
ttheilung von 250 Mann bereits von Sierra Leone 
er unterwegs iſt. 
Be In Indien ſoll man weiteren Truppenjen- 
diungen, ſei es nach Natal, ſei es nach Cape Coaſt 
Caſtle, mit Rücksicht auf gewiſſe Anzeichen einer 
weit näher liegenden Gefahr ſehr abgeneigt ſein. 
Das Amſterdamer Blatt „Het Niruws van 
den Dag“ vom 6. Februar bringt die ſehr un- 


übernehmen. 


Provinzielles. 
Stettin, 10. Februar. 
viſtons-Anmeldung, welche der Unterſchrift entbehrt, 
Br iſt, nach einem Beſchluß des Reichsgerichts, 2. 


Strafſenats, vom 9. November v. Is., nicht zu 


we berüdfichtigen. 


— Unterm 18. Auguſt v. Js. ging bei der 


koͤniglichen Regierung das Geſuch eines Maſchi⸗ 
2 nenführers Rietz ein, worin derſelbe um ein Be⸗ 
flähigungs Zeugniß als Maſchiniſt bat; zugleich 
war ein Atteſt beigefügt, nach welchem Rietz in der 
der Zeit vom Mai 1875 bis Dezember 1876 auf 
dem Schiffe „Heinrich“, Kapitän Leithoff, bereits 
als Maſchiniſt gefahren ſei. Die Unterſuchung er- 


gab jedoch, daß R. in jener Zeit nur als Heizer 


auf dem genannten Schiffe thätig war und nur 
Jzꝗfeitweiſe den Maſchinenführer in deſſen Abweſen⸗ 
beit vertreten hatte. Rietz hatte ſich deshalb in 
der heutigen Sitzung des Schöffengerichts wegen 
Einreichung eines falſchen Atteſtes zu verant- 
und wurde zu 30 Mark Geldſtrafe verur- 


5 Am 22. Mai v. Is. wurde auf dem hieſi⸗ 
gen Wochenmarkte bei dem Fleiſchermeiſter Kruin 
dus Bredow ein Rinderviertel mit Beſchlag belegt, 


; ‚ur weil daſſelbe von dem Korps-Roßarzt Werner als 


verdorbenes Fleiſch erklärt wurde. Kruin gab ab, 
das Fleiſch von dem Fleiſchermeiſter Dierenfeld in 


8 Doölitz gekauft zu haben und ſeien von dieſem auch 


die übrigen 3 Viertel des Rindes in einem Gaft- 
bhiofe am Bollwerk untergebracht. 


— In Folge deſſen 
wurde auch dies Fleiſch mit Beſchlag belegt und 
wegen Feilbietens von verdorbenen Eßwaaren D. 

in eine Geldſtrafe von 100, K. in eine ſolche von 
50 Mark genommen. Gegen die ihnen darüber 
zugeſandten Mandate erhoben Beide Widerſpruch 

und ſtand deshalb heute Termin an. ü 


babe ſchlachten laſſen müſſen. 


er Lungenſeuche konſtatirt, das Fleiſch 
genießbar und für unſchädlich erklärt, da 


glaubwürdige Nachricht, daß Menotti Garibaldi 
aufgefordert worden ſei, die Führung eines Korps 
von Freiwilligen für den Transvaal-Freiſtaat zu 


Eine ſchriftliche Re⸗ 


nicht bei der ärztlichen Behandlung des Thieres 
ſchädliche Medikamente in die Säfte des Thieres 
gedrungen wären. Herr Korps-Roßarzt Werner 
beſtätigte dies auch und erklärte, er hätte gleich- 
falls das Fleiſch nicht für verdorben erklärt, wenn 
ihm das Atteſt des Kreisthierarztes Rathke ſofort 
vorgelegt worden wäre. In Folge dieſer Ausſagen 
der Sachverſtändigen erfolgte die Freiſprechung bei⸗ 
der Angeklagter. 

— Die unverehelichte Minna Karoline Ma- 
rie Müller wollte ſich geſtern das harmloſe 
Vergnügen bereiten und einen Maskenball beſuchen. 
Sie begab ſich deshalb in das Lorentz'ſche Geſchäft 
am Heumarkt, um die nöthige Geſichtsmaske an⸗ 
zuſchaffen. Dort erregte ein auf dem Ladentiſch 
ſtehender Operngucker derartig ihr Wohlgefallen, 
daß ſie denſelben in einem günſtigen Augenblick 
verſchwinden ließ. Der Diebſtahl wurde jedoch 
bald entdeckt und die Tanzluſtige mußte auf die 
Freuden des Maskenballs verzichten, da fie zur 
Haft gebracht wurde. 

— Die Schiffswerft der Maſchinenbau-Aktien⸗ 
Geſellſchaft „Vulcan“ wird in nächſter Zeit durch 
elektriſches Licht erleuchtet werden. Heute iſt bereits 
mit der Aufſtellung der dazu gehörigen Apparate 
und Maſchine aus der Fabrik von Siemens und 
Halske in Berlin begonnen. 

— Wir wollen nicht verfehlen, unſere Leſer 

auf einen im Gaſtſpiel der Frau Lewinsky ⸗ 
Precheiſen ſich ſoeben vollzogenen Umſchlag 
hinzuweiſen, der geeignet erſcheint, der morgigen 
letzten Darſtellung der geſchätzten Künſtlerin ein 
volleres Haus als bisher einzubringen. Die Di- 
rektion hat fi veranlaßt geſehen, zu der am Frei⸗ 
tag ſtattfindenden Abſchieds⸗Vorſtellung der verehr⸗ 
ten Künſtlerin die Abonnement-Billets 
oder ſogenannten Dutzend-Billets in 
Zahlung zu nehmen, ſo daß dieſelben mit 
Aufzahlung von 50 Pf. gegen Tages-Billets um- 
getauſcht werden können. Wir können dieſer Maß- 
nahme nur unſer größtes Lob zollen und hoffen 
gewiß, daß Hebbel's „Nibelungen“ mit 
Frau Lewinsky als Kriemhilde vor einem gut be— 
ſetzten Hauſe in Szene gehen wird. Nach dem 
bisher von dem Gaſte Geſehenen und Gehörten 
dürfen wir auch als Kriemhilde eine Kunſtleiſtung 
von ihr ſicher erwarten. 
Im Laufe der kommenden Woche wird 
in Wolff's Saal in der Birkenallee ein großes 
Vokal- und Inſtrumental-Konzert zum Benefiz 
des Kapellmeiſters Herrn M. Jancov ius ſtatt- 
finden, auf das wir ſchon heute hinweiſen wollen. 
Herr Jancovius gehört nicht zur Penſtonskaſſe der 
Muſikdirigenten, weil er ſonſt verpflichtet wäre, 
alljährlich einige Konzerte zum Beſten derſelben zu 
veranſtalten, um erſt nach 10jähriger Mitglied- 
ſchaft Anſpruch auf eine Penſion erheben zu dür— 
fen. Das wiederholte Konzertiren ſeiner 
Kapelle in feinem Intereſſe glaubte er feinen Mil— 
gliedern nicht zumuthen zu dürfen und hat er 
deshalb zur Freude ſeiner Muſiker mit dieſen das 
Abkommen getroffen, jährlich nur ein Konzert zu 
feinem Benefiz zu geben. An demſelben wird ſich 
nun auch der Geſangchor des Stettiner 
Handwerker ⸗Vereins und der Konzert- 
meiſter Knoop betheiligen und kommen an jenem 
Abend nur ausgewählte Piecen zum Vortrag. 
Dem beliebten und beſcheidenen, ſtrebſamen Diri- 
genten wird an ſeinem Ehrenabend ſicher ein ge- 
füllter Saal zu Theil werden. 

— Haben die alten Propheten und „Wetter- 
macher“ noch Recht, ſo haben wir ein fruchtbares 
Jahr zu erwarten, denn erſtens war der Januar 
ſehr kalt, was ein gutes Korn-, Heu- und Ge— 
müſejahr verſpricht; zweitens hat es im Dezember 
vorigen Jahres über kahlen Bäumen gedonnert, 
ein Zeichen eines guten Obſt⸗ und Weinjahres, 
und drittens hat am 2. Februar (Lichtmeß) nicht 
die Sonne hell und klar geſchienen; denn, ſagt 
ein altes Sprichwort, der Landmann ſieht am 
heutigen Tage eher und lieber den Wolf im Schaf- 
ſtall, als einen Sonnenſtrahl. Dagegen lautet ein 
anderes Sprichwort: „Maria Lichtmeß hell und 
klar, giebt fürwahr ein gutes Jahr!“ 

+ Arnswalde, 7. Februar. Am Sonnabend, 
den 5. d. Mts., fand im Vereinslokale des Krie- 
gervereins Appell ſtatt. Nach Schluß der Sitzung 
hat ſich noch Folgendes zugetragen: Der frühere 
Vorſteher des Vereins, Reſtaurateur Böttcher, der 
faft ganz erblindet iſt, wurde von dem Schneider- 
meiſter Hehmke nach Hauſe geleitet. Als H. etwa 
gegen 1 Uhr Nachts den Rückweg nach feiner Woh- 
nung antrat und bis in die Nähe des Amtsge⸗ 
richtsgebäudes gelangt war, wurde er plötzlich von 
dem Kaufmann Karl Draeger und dem Scharf- 
richterei-Beſitzer M. hier angehalten und arg miß⸗ 
handelt. H. hat verſchiedene Stichwunden davon 
getragen und iſt ihm der linke Arm derart zer- 
ſchlagen, jo daß er ihn zur Arbeit nicht verwen- 
den kann, auch iſt die Bruſt in Folge der erhalte- 
nen Schläge verletzt, ſo daß er beim Stehen große 
Schmerzen hat. Die ärztliche Unterſuchung des 
H. hat ſtattgefunden und iſt die Beſtrafung bei 
der königlichen Staatsanwaltſchaft beantragt. Glück⸗ 
licherweiſe iſt die That nicht ohne Zeugen geblie- 
ben, denn der Ackerbürger Sprenger von hier hat 
die Thäter erkannt, und ſie die Flucht ergreifen 
ſehen. — In der Nacht vom Sonnabend zum 


dem Gutsbeſſzer Nogge in Alt-Lebbehne gekauft] Sonntag iſt der Handelsmann Fettinger von hier, 
babe, der es nebſt zwei anderen Stücken Rindvieh fein ſchon vielfach 
auf Anordnung der Polizei 


wegen ſchweren Diebſtahls be- 


wegen Lungenfeuche | ftraftes Subjekt, der ſich zur Zeit wiederum wegen 
Das Fleiſch ſei dort] Diebſtahls in Unterſuchungshaft befand, aus dem 
ſofort von dem Kreisthierarzt Rathke unterſucht Amtsgerichts-Gefängniß in Gemeinſchaft mit dem 
worden und habe derſelbe zwar das Vorhandenſein Schmiedelehrling Demenge ausgebrochen. Fettinger, 
jedoch für] der auf dem Gefängnißhofe Holz zerkleinert und ſich 
nach dem] zum Schärfen der Säge einer kleinen Feile hat 


Seeuchengeſetz der Verkauf von Fleiſch von an der bedienen müſſen, hat dieſe zum Durchfeilen der 


Lungenſeuche erkranktem Vieh geſtattet iſt, 


wenn JEiſentraillen feiner Gefängnißzelle benutzt, und ijt 


* 


ſo in Freiheit gelangt. 


Schiffe 


Mit dem Demenge muß 
er ſich wohl vorher in's Einvernehmen geſetzt haben, 
denn die Flucht des Letzteren iſt zu bewundern, zu⸗ 
mal dieſer von einer 10 wöchentlichen Gefängniß⸗ 
ſtrafe nur noch 14 Tage zu verbüßen hat. Bis- 
her ſind Beide noch nicht ergriffen worden. 

? Bütow. Nach den nunmehr getroffenen 
Beſtimmungen der Mitglieder der hieſigen Schützen- 
gilde iſt das 100jährige Jubiläum auf den 1. 
und 2. Mai feſtgeſetzt. Die Feier deſſelben wird 
im hieſigen Schützenhauſe abgehalten werden. Aus⸗ 
wärtige Vereine werden nicht theilnehmen, es ſol⸗ 
len nur aus der Stadt Ehrengäſte zu dieſem Feſte 
eingeladen werden. Am Sonntag, den 1. Mal, 
allgemeine Vorfeier durch Konzert; am Montag, 
den 2. Mai, Ausmarſch nach dem Schützenhauſe; 
daſelbſt werden die Mitglieder und Gäſte dejeuni⸗ 
ren. Die Mittel hierzu fließen aus der Vereins- 
kaſſe. Nachmittag Prämienſchießen. Der beſte 
Schütze erhält eine filberne Gedenkmedaille im 
Werthe von circa 20 Mark. Es werden aber aus 
Vereinsmitteln noch ciren 15 andere Prämien an- 
geſchafft, ausgeſchoſſen und vertheilt werden. Nach 
beendeter Feier wird wahrſcheinlich ein Ball von 
den Mitgliedern arrangirt werden. — Mit dem 
1. Februar cr. iſt der Fußgendarm Gruel hierſelbſt 
penſtonirt worden. Als Amtsnachfolger deſſelben 
iſt der Fußgendarm Bormann aus Groß⸗Rambin 
ernannt, welchem mit dem Tage der Penſtonirung 
des ꝛc. Gruel deſſen Patrouillen-Bezirk übergeben 
wurde. 


Kunſt und Literatur. 

Am 28. Februar und folgende Tage kommt 
in Dresden durch die Buch- und Kunſthandlung 
von R. v. Zahn die gewählte Kunſtſammlung des 
in Warſchau verſtorbenen Senators Karnidi zur 
Verſteigerung. Nach dem ausgegebenen Katalog 
beſteht die Sammlung aus Kupferſtichen und Holz- 
ſchnitten, worunter Blätter von A. Dürer, Mare 
Anton, Wenzel Hollar u. ſ. w., ſodann aus Aqua- 
rellen und Zeichnungen, nicht nur von der Hand 
älterer Meiſter, wie Oſtade, Leonarda da Vinci, 
Tizian, Rembrandt, ſondern auch neuerer, wie Koch, 
Schnorr, C. Werner, Vautier, Pletſch u. A., 
ebenſo werden noch Initialen, Miniaturen und 
neuere illuſtrirte Werke geboten. Indem wir Kunft- 
freunde auf dieſe Auktion aufmerkſam machen, be- 
merken wir, daß die Kunſtgegenſtände an den drei 
letzten Tagen vor der Auktion in der R. » Zahn- 
ſchen Buchhandlung ausgeftellt fein werden. 


Vermiſchtes. 

— Einen ſchönen Beweis edler Geſinnung 
und unveränderlicher Zuneigung zu einem Mäd- 
chen, welches ſeine Hand ausgeſchlagen, hat vor 
einigen Tagen ein in Berlin einſam und unbe- 
weint Verſtorbener gegeben. 
der aktiven Armee angehörige junge Offiziere, 
Lieutenant von W. und Lieutenant Z., lernten zu 
gleicher Zeit in einem von unſerer beſten Gejell- 
ſchaft beſuchten Konzertlokal eine durch hervorra- 
gende Schönheit ſich auszeichnende junge Dame 
kennen. Die nähere Bekanntſchaft ergab, daß 
Frl. von D. einer verarmten adligen Familie an⸗ 
gehöre, aber nicht nur ein ſehr ſchönes, ſondern 
auch ſehr braves Mädchen ſei. Beide Freunde 
wurden von einer heftigen Leidenſchaft für Frl. 
von D. ergriffen und boten ihr Herz und Hand 
an. Lieutenant Z. war ebenfalls mit Glücksgütern 
nicht allzu reich geſegnet, dagegen beſaß Herr von 
W. ein bedeutendes Vermögen, und ſo wäre, ſollte 
man meinen, der jungen an den Luxus des Le- 
bens gewöhnten Dame die Wahl nicht ſchwer ge— 
fallen. Wieder Erwarten erhielt Herr von W. in 
zarteſter Form einen Korb und die doppelt Be— 
gehrte reichte dem bürgerlichen Lieutenant Z. ihre 
Hand. Darüber waren Jahre vergangen, Z. hatte 
eine Anſtellung im höheren Bureaudienſt einer hie- 
ſigen Staatsbahn angenommen, und die beiden 
Freunde hatten ſich, da von W. bei der Armer 
verblieb, aus den Augen verloren. Der ver- 
ſchmähte von W. bewies ſpäter, daß die ihm er- 
theilte Ablehnung viel tiefer geſchmerzt hatte, als 
man bei der lebensfrohen Charakteranlage des jun- 
gen Offiziers annehmen durfte; denn daß er die 
Dame, der er ſeine Hand angeboten hatte, nie zu 
vergeſſen im Stande war, zeigte ſich bei Eröffnung 
ſeines, nach feinem kürzlich erfolgten Tode, hinter- 
laſſenen Teſtaments. Wir müſſen hier voran- 
ſchicken, daß inzwiſchen 10 Jahre vergangen ſind, 
und Frau Z. ſeit einem halben Jahre ebenfalls 
verwittwet iſt. Herr von W. hat laut teſtamen⸗ 
tariſcher Verfügung dem älteſten Sohne der Wittwe 
ſein nicht unbeträchtliches Gut, welches er in den 
letzten Jahren — er war unverheirathet geblieben 
— ſelbſt bewirthſchaftet hatte, als Eigenthum ver⸗ 
macht. Dem zweiten Kinde, einem jetzt Hjährigen 
Mädchen, fällt ein Vermögen von 30,000 Mark 
zu. Die Mutter der Kinder hat den Nießbrauch 
des geſammten Vermögens erhalten, welches ſpäter 
nach dem Tode derſelben ebenfalls dem Sohne 
zufällt. 

— Eine originelle Idee.) Ein engliſches 
Blatt erzählt, wie die „Daily News“ in die Lage 
kommen, alle Nachrichten aus dem Kriege gegen 
die Aſhantis zuerſt zu bringen. Die engliſchen 
Zeitungs-Korreſpondenten hatten damals keinen Te- 
legraphen zur Verfügung, welcher direkt nach dem 
Golf von Guinea führte, ſie mußten ſich daher 
mit dem Kabel von Madeira begnügen. Die 
Folge davon war, daß die Journaliſten in Funchal 
ihren Aufenthalt nahmen und ſich von den mili- 
täriſchen Berichterſtattern die kurzgefaßten Nach- 
richten ſchicken ließen, die ſie weiter ausführten. 
In Funchal angekommen, erfuhren ſie jedoch die 
Schreckensnachricht, daß alle Briefe, welche vom 


rc en 
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Zwei eng befreundete, 


ans Land gebracht wurden, gewiſſen Qua- 


de a Ne 


rantäne-Maßregeln unterworfen und vorzugsweiſe 
12 Stunden lang ausgeräuchert werden mußten, 
da man die Einſchleppung von Seuchen befürch⸗ 
tete. Der Reporter der „Daily News“ fagte 
hierauf zu dem Sanitätsbeamten, der die Briefe 
ausräucherte: „Ich will Sie Ihrer Pflicht nicht 
abwendig machen, räuchern Sie nach Herzenslust, 
aber ich gebe Ihnen die Hälfte meiner Tagesein- 
nahmen, wenn Sie Folgendes für mich thun: 
Sie öffnen in der Räucherkammer den mit meiner 
Adreſſe verſehenen Brief und halten mir das ent- 
faltete Blatt mit zwei Feuerzangen an das Gitter- 
fenſter. Ich ſtehe draußen, am Fuße der Mauer, 
kopire den Inhalt, und dann können Sie den 
Brief einräuchern, bis er ſchwarz wird.“ Der 
tolerante Beamte ging auf den Vorſchlag ein 
und die „Daily News“ hatten ihre Depeſchen 
zwölf Stunden früher als alle anderen engliſchen 
Journale. 7 


Handelsbericht. 


Berlin, 7. Februar. (Bericht über Butter 
und Eier von J. Bergſen und Alfred Ortler.) 

Das eingetretene Thauwetter blieb nicht ohne 
Eindruck auf das Buttergeſchäft. Die zeitweiſe 
durch Eis verhinderte Ausfuhr aus ſkandinaviſchen 
Häfen, welcher Umſtand dem Export aus unſeren 
damals offenen Seeplätzen zu Statten kam, begann 
wieder mit der milden Witterung und die ange- 
ſammelten beträchtlichen Borräthe wurden ſchleu⸗ 
nigſt nach England ꝛc. dirigirt. Die Reaktion 
hiervon auf feinſte Holſteiner und Mecklenburger 
Marken blieb nicht aus und kennzeichnete ſich durch 
einen Rückgang auf 140 reſp. 145 Mk. per 50 
Kilo, zu welchen Preiſen ſich aber nach neueſten 
Depeſchen gute Kaufluſt entwickelte. An unſerem 
Platze war nächſt beſten Sorten auch friſche, nicht 
bitter ſchmeckende Mittelbutter gefragt. In gerin- 
gen Marken wären entſchieden größere Umſätze zu 
verzeichnen, wenn Produzenten ſich in ihren For- 
derungen nachgiebiger gezeigt hätten. 

Es notiren ab Verſandterte: Feinſte Hol- 
ſteiner und Mecklenburger 135—145 M., Mittel- 
120—128 M., oſt- und weſtpreußiſche Guts butter 
90—95 M., pommerſche Land- 92 M., pom- 
merſche Pächterbutter 100 M., Litthauer 90— 100 
M., Neßzbrücher 90 —100 M., Thüringer 90— 
100 M., heſſiſche 90— 100 M., ſchleſiſche 89 — 94 
M., ſchleſiſche feine und feinſte. — M., baieriſche 
Land- — M., baieriſche Sennbutter 93 M., 
ungariſche, galiziſche, böhmiſche und mähriſche 
80—90 M., polniſche 100 M. per 50 Kilo. Lep- 
tere 5 Sorten franko hier. 

Die Tendenz der Eierbörfe vom 3. d. war 
eine matte. Preis mußte ſich einen Rückgang von 
20 Pfg. gefallen laſſen und kam mit M. 3,60 
per Schock zur Notiz. Heute wurde bei etwas 
feſterer Stimmung und ſteigendem Abſatz zu un- 
verändertem Preiſe von M. 3,80 per Schock ge- 

Detailpreis M. 3,80 per Schock. 


Te legraphiſche Depeſchen. 


Dresden, 9. Februar. Hiefige Abendblätter 
melden, der Kultusminiſter Gerber habe den Stu- 
direnden des Polytechnikums die Abhaltung der 
intendirten Leſſingfeier unterſagt. Die Nachricht 
macht hier überall ein peinliches Aufſehen. 

London, 9. Februar. Ein Telegramm aus 
Durban vom heutigen Tage meldet: 

Der geſtrige Zuſammenſtoß engliſcher Trup- 
pen mit den Boeren erfolgte zwiſchen Neweaſtle 
und der Grenze bei dem Ingogo-Fluſſe. General 
Colley griff die Boeren an und ſchlug dieſelben. 
Die Verluſte der Engländer an Todten und Ver- 
wundeten betrugen 150 Mann; die Boeren hatten 
gleichfalls ſtarke Verluſte. 

London, 9. Februar. Eine amtliche Mel- 
dung aus Durban vom 9. d. Mts. über das be⸗ 
reits ſignaliſirte Gefecht meldet: 

General Colley rückte mit fünf Kompagnien 
Jäger und einem Detachement Kavallerie geſtern 
gegen Neweaftle vor, um die Verbindungen zwi⸗ 
ſchen dem Lager der Engländer und Newceaſtle 
wieder herzuſtellen. Die Boeren griffen die eng- 
liſchen Truppen energiſch an, wurden aber zurück⸗ 
geſchlagen, wobei ſie große Verluſte erlitten. Das 
Gefecht dauerte 6 Stunden. 

Nach einer Depeſche der „Daily News“ iſt 
die Lage des Generals Colley trotz der Niederlage 
der Boeren eine kritiſche, weil letztere die alle Sei- 
ten dominirenden Höhen innehaben. 


London, 9. Februar. Unterhaus. Unter- 
ſtaatsſekretär Dilke erklärt auf eine bezügliche Anfrage, 
die franzöſiſchen Kriegsſchiffe hätten geſtern den 
Befehl erhalten, Tunis zu verlaſſen; ein gleicher 
Befehl ſei auch den engliſchen Kriegsſchiffen zuge- 
gangen. 

Der Sprecher theilte ſodann mit, er habe 
eine neue Geſchäftsordnung für die Behandlung 
dringender Angelegenheiten auf den Tiſch des Hau- 
ſes niedergelegt und hoffe, daß durch dieſelbe der— 
artige Angelegenheiten gefördert werden würden, es 
ſei nicht ungehörig, die Redefreiheit einigermaßen 
zu beſchränken. 

London, 9. Februar. Das Unterhaus nahm 
im weiteren Verlaufe der Sitzung die iriſche 
Zwangsbill in zweiter Leſung mit 359 gegen 56 
Stimmen an. 

Athen, 9. Februar. In der heutigen Sitzung 
der Deputirtenkammer bezifferte der Minifter-Prü- 
ſident Kumunduros den augenblicklichen Effektiv⸗ 
ſtand der Armee auf 54,000 Mann, derſelbe 
könne durch die Reſerven und ungerechnet die Na- 
tionalgarde, in wenig Tagen auf 74,000 Mann 
gebracht werden. ö 2 
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